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der Zeit vom fünften bis zum 
Lebensjahre hatte es hilde 

— Lettau täglich des öfteren häken 
en: 

«Dn willst ein Mädel sein?! Das 
s in gnr nicht wahr! Ein Junge bist 
Du. Ein richtiger, wilder Strich der 

demnächst mit dem Rohrstock Bekannt- 
schaft machen muß.« 

Der hatte ihr das nicht alles ge- 

Die zarte Mutter mit dem beständig 
bittenden Ausdruck in dem seinen, 
mitden Gesicht. Der Vater mit 

schlecht nethehltern Stolz, daß es so 
Ist ., der alte Jnspeltot sit ei- 
Itn derdiichtigen Beben der rechten 
send. während sich doch sein linter 
Mundwintel schmunzelnd herabzug, -« 

nnd endlich der Karl Otto. Wenn 
der es gesagt hatte, war sie voller 
Stolz und Glück gewesen« denn sie 
meinte, damit ein verbrieftes Recht 
ans seine Freundschaft zu haben. 

Die kleinen Mädchen waren aus den 

Rachbargiitern dünn gesät. Ein paar 
wuchsen freilich in der Gegend, aber 

sie trugen schon dicke, seste Haarknvten 
und brannten sich heimlich mit altenj 
Nägeln Ringellocken. Für die Hildes 
lam deshalb nur der Karl Otto in 

Betracht. An ihm hing sie mit schwär: 
merischer Begeisterung Täglich tra: 

sen sie sich im Hafetwaidchen aus oer 

Grenze, das schon den Eltern von 

Karl Otto, dem Rittergutsbesitzer von 

Richlin gehörte. Wenn dann unter 

den feinen, spitzgezackten Helmen die 

Gesichter der Nüsse sich gelblich zu 
färben begannen, kletterten die Kin- 
der hinaus und rupften und knackten 
da oben im lustigen Reiche nach Her- 
zenslust 

Und die Jahre kamen und zeichneten 
mit den ersten bestimmten Farben die 
Charaktere 

Der Junge wunderte sich eines Ta- 

ges, daß es ihm die Hilde im Klet- 
tern zuvorthat. »Ist das eigentlich 
Nil-seh fiir ein kleines Mädchen, 
sildet« 

Sie sah ihn mit erstaunten Augen 
nnd offenem Mund an. 

»hiibsch ,, das weiß ich doch 
nicht. Fein ist’s und lustig!« 

Und noch ein wenig später: 
«hildchen. thu mir den Gefallen 

und klettere nicht mehr. Jch kann es 

nicht leiden!« ——— —- Da stand sie vol- 
ler Zorn und Flammen. 

»Du träumst wohl? Du willst mir 
plötlich befehlen, wie Vater und Mut- 
tet und der Jnspektor. Du —- Du—«. 

re, kleinen kräftigen hände gruben 
blihschnell in sein langes braunes 

Haar und zausten und rissen darin 
ruin. 

Iriiher hatte er sich tapfer gewehrt, 
sie niedergerungen und zu Boden ge- 
worfen. Jest stand er ruhig, mit 

hängenden Armen vor ihr und sagte 
nur, erfüllt von einer unbestimmten 
Ahnung, daß sie anders, zarter als er 

sein müsse: »Pfui, geh! Jch mag nicht 
mehr mit Dir spielen!« 

Das that ihr viel weder, als früher 
seine Piisse und Schlage. Sie ließ 
von ihm ab und lief nach hause. 
Seither redeten sie nicht mehr so offen 
nnd fröhlich miteinander. Auch das 

Haselwiildchen besuchten sie nicht mehr 
gemeinsam 

Um Abend ihres Einsegnungstages 
schlich hilde allein hinaus, stand ein 
Weilchen in andiichtiges Staunen ver- 

sunken und kletterte dann auf den dick- 
sten der Stämme, der voller goldgel: 
ber Früchte hing. 

mwmmu I 
»Hrnnun, was willst Du schon wie l 

der?« 
»Heute an Deinem Ehrentage, —- 

Du großes Mädel 
»Du hist ja noch viel größer und 

dazu vier Jahre älter wie ich,« ent- 

gegnete sie promot. Da setzte er sich 
in Positur und warf ihr die Frucht 
zu, die während langer Monate nach- 
denklieh in ihm gereift war. 

»Ich bin auch ein Mann, Du!« 
Sie lachte hell auf. 
»Du bist ein Junge, ph! Männer 

haben doch Bärte.« 
Das war der schwächfte Punkt in 

seinem Dasein. 
»Ich auch!!« 
Immer ausgelassener und übermü- 

thiger kutschte sie an den schwanken 
Zweigen umher. 

«Zeig’ mal her? Wohl von Eurer 
Mietekaf gestohlen. Du willst mir 
Lehren gehen « Und sie wollte 
ihm wieder in die braunen Locken. Er 
aber zog sieh weit zurück und gab ihr 
auch wohl einen kleinen empörten 
Schnitt 

Ein Knacken fuhr durch das Ge- 
zW Ein Schrei! 

M Lettau glitt von ihrer 
herab auf das weiche grüne 

M« 
Einen Augenblick verlor sie — mehr 

M schreit —- die Besinnung Was 
Mute sie nicht alles in diesen Se- 
Mal 
II was-, als hätte ihr Karl Otto 

VII Kote-anre- ins« Ohr geflü- 

Slos Du must ieit endlich ein rich- 
tiges Mädchen werden« 

Ali sie erwachte nnd sich langsam 
aufrichtete, schwieg er aber 

Ei war also doch ——— leider —- nur 
ein schöner Traum gewesen. 

Gottlob war ihr nichts geschehen 
Nur der Schreck hatte sie nöltig außer 

Fassung gebracht. Sie schalt und 
drohte nicht mit ihm. Auf den tlaf- 
senden Riß ihres Jestgewandes sah sie 
starr herab und haftete nach Haus, 
ohne noch einmal den Kopf zurückzu- 
toendem ————————— 

Seitdem hatte sie das Leben tüch- 
tig in seine strenge Schule genommen. 
Die Eltern waren gestorben, und sie 
hatte versucht, ihre Kräfte zu bethäti- 
gen. Die Lust, auch fest noch zu 
klettern und emporzusteigen blühte 
weiter kräftig in ihr. Freilich anders 
wie einst. Sie arbeitete sich von der 
einfachen Buchhalterin zu dem ver- 

antwortungsoollen Posten der Leite- 
rin eines neu gegründeten Waisenhau- 

kfes empor. An Karl Otto von Rich- 
;lin dachte sie zuweilen mit ftillem Ber- 
«wundern darüber daß sie sich so ganz 
auseinandergelebt hatten. Viel Zeit 
zu eigenen Gedanken gab ihr das 
reichlich bemessene Tagewerk nicht. Sie 
schritt langsam dem Herbst ihres Le- 
bens entgegen ..... 

Aber die Ernte stand noch aus dem 
Feld ihrer Arbeit und harrte täglich 
neuer Kraft und neuen Schweißes. 
Einmal regte der Direktor einen neuen 
Gedanken an- 

»Wir wollen doch im nächsten Jahr 
bestimmt ein Ferienhaug siir unsere 
Kinder bauen, Fräulein von Tettau 
Zunächst war hier die Enge der Stadt 
in Aussicht genommen. Aber das 
Terrain ist viel zu theuer. Da habe 
ich gedacht, ob man draußen nicht ir- 
gendwo für billiges Geld ein schönes, 
großes Stück Ackerland erstehen könn- 
te? Können Sie da nicht rathen? Sie 
sind doch Landkind?« 

Jhr fuhr blitzschnell ein Gedanke 
durch den Kopf. 

»Wenn ich mich zwei bis drei Tage 
freirnache, hoffe ich etwas sehr Gutes 
in Vorschlag bringen zu können, Herr 
Direktor.« 

Der alte Herr rieb sich erfreut die 
Hände. 

«Seben Sie, ich habe ja gewußt, 
daß Sie die Geschichte sogleich am 

richtigen Ende anfassen würden. Am 
besten wäre es, Sie reisten schon 
heute.« 

So schnell ließ es sich freilich doch 
nicht machen. Aber mit der neuen 

Woche fuhr Hilde von Tettau ihrer 
alten Heimath entgegen. 

Sie hatte sofort an den Brachschlag 
denken müssen, auf dem das Dasel- 
wiildchen gestanden. Der Boden galt 
als kalt und lehmgriindig, trug nur 

alle zwei bis drei Jahre kümmerliches 
Samenkorn und war seit jeher den 
Richlinö ein Aergerniß gewesen. Der 
mußte also fiir billiges Geld zu erste- 
hen sein. Sie schrieb unterwegs einen 
ausführlichen Brief an den alten Ju- 
gendsreund, in dern sie ihre Absichten 
mittheilte. Zwar halte sie ein Jahr- 
zehnt nichts von ihm gehört, aber es 
war sicher, daß er als einziger Sohn 
und als Landwirth die väterliche 
Schalle verwaltete. Jhren Besuch 
hatte sie ihm für den nächsten Tag in 
Aussicht gestellt. Einer Ahholung 
vom Bahnhof bedurfte sie nicht. 

Ehe sie in sein haus ging, stattete 
sie dem haselwiildchen einen Besuch 
ab. Schwer hingen die sruchtbelade- 
nen Zweige hernieder. — So voll wie 
in diesem herbft hatte sie den alten 
Wald noch niemals gesehen. Ein 
sonderbar heißes Verlangen durch- 
glühie sie. Ein starker Wille zwang 
ihre Augen zur Höhe. Sie hob sich 
sehnsüchtig auf die Fußspihem 

Da hinauf, — nur noch einmal .! 
Und ehe sie recht zur Besinnung ge- 

kommen, lag die Reisetasche am Bade-; 
und sie schiirzte den festen, sußfreien 
Rock. 

Es ging nicht aanz so mai uno 

kühn wie einft. Aber es ging doch! 
Jhre Hände griffen in die gelblichen 
Helme. Die Nüsse sprangen bei der 

leisesten Berührung berunter. Sie 
waren fast schon zu reis. 

Und sie mußte daran denlen wie 

sie einst in Karl Ottos Lockensülle ge- 
griffen hatte 

Plötzlich weiteten sich ihre Augen. 
Nahte da nicht eiligen Schrittes eine 

Gestalt? Wenn es der Jugendfreund 
wäret Aber nein, —- er führte ja ein 
lliknes, zartes Mädchen an der hand. 

Konnte das nicht fein Kind sein? 
Was wußte sie denn von ihm? 

Ein scharfer Schmerz durchfuhr sie. 
Tausend Fragen keimten in ihr. 

Zweimal hatte sie ein angesehener, 
reicher Mann zur Gattin begehrt. Wa- 
rum war sie eigentlich einsam geblie- 
den? 

Das Jugendland lag allzu fest in 

ihrem herzen. Seine Blinken ließen 
keinen Plan für neue. 

Jeßt stand der Mann unter dem 
dicken Haselnußstrauch und blickte ern- 

por. Er hatte letne braunen Locken1 
mehr, sondern ein erster, matter Reis 
lag unter dem turzgeschnittenen haar, 
das die zurückgeschobene Mühe zeigte.1 
M Kind an feiner Band langte rnit- 
beiden Anmchen hinaus: 

« 

«Riifse boten, —- hilde will Nüsse« 
Das Mdchen oben in der höhe er- 

nw is Hist-cum Fund-. t 

Vitde hieß also das Kind an seiner 
Hand! 

Einen Augenblick war sie naschiiisg 
sitz. Dann ries sie mit heller, fess- 
licher Stimme hinunter: 

»Ich site hier oben, Karl Otto. 
Schilt nicht wieder. Die deitnatd hat 
schuld daran .- ." —- 

Ein Weilchen später stand sie neben 
ihn-. 

»Daß Du das nicht vergessen hast« 
sagte er still. 

Sie schüttelte den Raps nnd neigte 
sich zu dein Kind nieder. 

»Seit, Liebes. Du magst nicht hin- 
austlettern .« 

Die Kleine jauchztr. »Doch so 
gern 

« 

»Sie heißt Hilde wie Du,« sagte 
der Mann leise. 

»Bist du glücklich geworden, Karl 
Otto?« 

«Jch hatte mir ein liebes, zartes 
Kind zum Weibe genommen aber 
nach Jahresfrist starb sie mir·« 

»Und sent bist Du allein?« 
.Wie sind allein. Die hilde ist 

mein Kind.« 
Sie wurde roth. Jhte hand legte 

sich aus den braunen Lockentops de? 
Kindes. 

Da sand sich eine andere dazu. » 

»Mit-e wenn Du Dich uns 
schenken konnten 

»Wir beide stehen schon im herbst 
Karl Otto. Dürsen wir das pages-J 
sen?« 

Da zog er sie mit dem steten Arm 
zu sich heran. l 

»Das Schicksal ist uns noch den Leg ( 
benssommek schuldig. nachdem es uns: 
den schönen gemeinsamen Lenz gege- J 
ben. Ich bitte Dich geh nicht wiedets 
fort. Du sollst es gut und warm bei 
uns haben und Deine Waisentinder 
sollen dies Stück Ackerland mit dem; 
Fichtenwald dahinter von einem Rich-; 
lin als Liebesgabe daiiir erhalten daß; 
er ihnen die weiche, treue Muttethand 
entzogen hat« ! 

Da neigte ein Windstoß die Zweiges 
der alten haselstttiucher ties hernieder, l 
als wollten sie es segnen, daß der 
Herbst zweier reitet Menschen noch so; lichte, zarte Knospen trieb» 

Dsublettr. 

.Es zupft — ein Großer sitt verank« I 

«Schtoapp — hat ihn weg der Pe- 
lit an!« 

, UT -. 

Mann —- Ias half ich da gefan- 
gen!!« 

— 

Mehr kann man wirklich nicht ver- 
lange-If 

- .- 

bec den Nehmt-tm- säkutsihhetichzwri Gänge: Fisch und 
state-IF 

tu 

, Der fährt schlecht, der sich immer ge- 
hen läßt« I 

Ein Riefenevaldbrand in i 
Deutschl-san · 

Der Waldbrand an der deutsch-- 
holländischen Grenze hat erfreulicher- 
weise nicht die Ausdehnung gehabt- 
die man in der ersten Aufregung mel- 
dete. Immerhin ift der Umfang der 
Verwüstung so bedeutend, daß man 
von einem der größten Waldbriinde 
sprechen kann, die man in Deutschland 
je erlebt hat- 

Auf deutschem Gebiete find etwa 
8000 Morgen durch das Feuer zer- 
stört und auf bolliindiscbem Boden 
iiber 10,000 Morgen. Also rund Ax- 
000 Morgen oder 50 Quadratlilos 
meter, was einer Quadratmeile oder 
ungefähr der Bodenfliiche Berlins 
gleichkommt. 

Besonders betroffen von den Brand- 
oetbeerungen wurde die Umgebung 
von Clmptz die dortigen unter der 
Touristenwelt weitbetannten herrlichen 
Waldungen sind total vernichtet. Auch 

»die Thiere miissen ftarl gelitten ba- 
:ben; neben zahlreichen Kadavern sah 
iman ab und zu Kaninchen oder einen 
sMarder mit angebranntem Pelz über 

Iden Weg kriechen. Eichhörnchen die 
vor der rasenden Glutb von Baum zu 
Baum flohen, waren schließlich so er- 

schöpft, daß man sie mit den händen 
greifen konnte. Unsere vier Bilder zei- 
gen einige Szenen der Verwüstungen 
und des Brandes selbst aus Elmpt; so 
ein ebemaliges Wobnbaus. jetzt ein 
öder Haufen von Trümmern, Schutt 
und Asche; daneben eine verbrannte 
Tannenschonung, eine schwarze Fläche, 
aus der immer noch Rauchwöltchen 
aufauirlen. Der Gefammtfcbaden 
wird rund eine Million Mart betra- 
aen. Ein eigenartiges Zusammentref- 
fen will es. daß die Waldversicherung 
oon den betreffenden Versicherungsge- 
sellschaften gekündigt war und zwei 
Tage nach dem Brande ablief. 

Der Brand war auf holländischem 
Boden bei herlenbosch, vermuthlich 
durch Funtenauswurf einer Lotomos 
tive entstanden. Nur dem sofortigen 
Eingreifen von Militiir, aus Rock- 
mond und Venlo, sowie Brutzer Pio- 
nieren, und dem Mitwirten der 
Feuern-ehren und der gefamrnten f 
männlichen Landbediillerung der Um- 
gebung (nach dem Gesetz ift jeder ar- 

beitsfähige Mann bei Waldbriinden 
nach öffentlicher Belanntmachung ver- 

pflichten zur Löfchung des Feuers 
hilfe zu leisten) ift es zu verdanlen, 
daß der Brand. doch immerhin unter 
größter Anstrengung fo bald unter- 
drückt wurde. Die Brandafche wurde 
vom Winde lilometerweit in’s Land 
hineingetragen und fiel in den benach- 
barten Orten auf Dächer und Stra- 
ßen. Die Versuche, an mehreren 
Stellen sogenannte Gegenfeuer anzu- 
legen, haben fich im Großen und Gan- 
zen nicht bewährt. Am beften wirtte 
das Aufwerfen von Schutzdiimmem 
aber auch über fie sprang das Feuer 
oft hinüber. Welche Gefahren die 
Belämpfung des wüthenden Elemen- 
tes mit sich bringt, zeigt deutlich nach- 
ftehende Schilderung: »Ich fahre auf 

xholliindifches Gebiet hinüber. Da 
tobt der Brand noch mit voller Kraft. 
fMan sieht nichts davon; den Flam- 
irnen voraus treibt der Weftwind dem 
Beschauer den Rauchfchwaden in die 
.thtönenden Augen. Schwer liegt der 
Qualm auf den Athmungsorganem 
Und in diefem höllenpfuhl holländi- 

»fches Militiir. Mertwiirdig, in die- 
fem Augenblick daran zu denten 
mir fällt auf, daß mit der breiten hol- 
ländifchen Sprache doch recht fcharfe 

Hund energifche Kommandos gegeben 
Ywerden können. Da zuckt aus dem 

Iheißen Boden eine Flamme auf, hoch 
Irmpor. fchießt in das Ginsterlrrut 
jhinein ßt —-—- Feuer und Rauch 
?iiberall. Ein Soldat fteht mitten in 
ldiefem Vulkan; wie aus tausend Ka- 
Iminen dampft es um ihn her. Plötz- 
lich läßt er den Spaten fallen, dreht 
sich wie irr herum, taftet mit suchen- 
den Armen nach der Kehle und ftitth 
dann wie ein Satt zu Boden. Meh- 
rere feiner Kameraden springen hin- 
zu, heben ihn auf und tragen ihn fort 
—- Rauchvergiftungl« 

; Die allgemeinen Loschmaßregeln bei » Waldbränden richten sich nach der ver- 

schiedenen Art des Brandes. Je nach- 
dem das Feuer vorzugsweise den Bo- 
deniiberzug oder besonders in Nadel- 
wäidern die Baumkronen ergreift, un- 

terscheidet man Boden- oder Laus- 
seuer und Wipselseuer. Wird die 
Erde vom Feuer ergriffen. so spricht 
man von Erdseuer. Gegen Erdseuer 
werden Gräben gezogen, um die bren- 
nenden Bodenslächen zu isoliren; 
Laus- und Bodenseuer werden durch 
Bewersen mit Erde, durch Wegräu- 
men des brennbaren Bodeniiberzugs 
und Unterholzes oder durch Ausschla- 
gen mit grünen Zweigen bekämpft. 
Bei Wipselseuer werden strick-weise 
ganze Baumpartien vor dem Feuer 
gestillt, um viel freien Raum zu schaf- 
sen oder Gegenseuer angelegt. Leh- 
teres ist nur dann anwendbar, wenn 
es dem Feuer entgegenbrennen kann« 
and aus diese Weise den Zug nach der 
unschädlichen Seite richtet. Diese Vor- 
aussesung hat wahrscheinlich bei dem 
Elmpter Brande gefehlt, so daß sich 
die Gegenskmk nicht bewähren konn- 
ten. —- Der Brand an der Grenze 
war deshalb so überaus gesiihrlieh 
weil sich Bodens und Widselseuer ver- 
einigten. Ehahrn 

Yrauencclkc 
Frass-Ia 

Ein hetziges Kindschem so frisch und 
gesund, 

Mit rosigen Wangen und hekzsiißem 
Mund, 

Mit blondttausen Loåen und Neug- 
lein so kein, 

Was könnte auf Erden mir lieber 
wohl sein? 

Ein herziges Kindchem das wonnig 
mit lacht. 

Das mich auf der Erde zur Glück- 
lichften machi, 

Das sorglos zum Spielen mich ladet 
mii ein, 

Was könnte auf Erden mit lieber 
wohl sein? i 

l 

Ein hetziges Kindchem ich halt es itnI 
Arm; ( Und drinnen im Herzen do schlägt es 
so warm —- l Brauch nimmer zu jagen nach Glück 
mehr umher-. 

Jch thi? ja umschlungen was will 
ich noch mehr? 

Ist-erweise. 
Muttersprache -— Mutterlaut, 
Wie so wonnesam, so traut! 

So oft man an die Worte dentt. 
sollte man sich seiner deutschen Spra- 
che freuen und darnach streuen, die- 
selbe in seinen Kindern sortzupslan- 
zeu. Ein Kind, welches von Beginn 
an deutsch hört, wird deutsch lernen. 
So liegt es auch nur an den Eltern- 
wenn Kinder nicht deutsch sprechen 
lönnen oder wollen. Sobald ein Kind 
Englisch lernt, wird es nuch versuchen. 
im Hause Englisch zu sprechen. Vor 
allem sollte es nun jeder Mutter an- 

gelegen sein, immer zu sagen: »Was 
ist das denn, was Du meinst, ich tanns 
es gar nich verstehen. Wenn Du es» 
mir in Deutsch sagst, dann weiß ich 
gleich, was es ist." So wird ein 
Kindchen sich bald daran gewöhnen- 
im hause stets deutsch zu sprechen. 
Ganz besondere Liede tann man sos 
tleinen Kindern zur deutschen Sprachej 
einflößen, indem man sein Kind in; 
freien Stunden aus den Schoosz« 
nimmt und liebe deutsche Märchen erij 
zählt· Wie mollig siihlt es sich dabei- 
und wie gerne lauscht es den deutscheni 
Warten der Mutter, Durch die Mär- 
chen stellt sich das tleine Kind unsere 
liebe alte heimath als den schönsten 
Plah der Welt vor. und die Märchen- 
welche es doch nur in deutscher Spra- 
che gehiirt hat, leben in der Phantasie 
des Kindes fort. Auch soll man dem 
Kinde die lieben deutschen Vollstieder 
lehren. hat man so den Grund der 

deutschen Sprache dei dem Kinde ge- 
legt, so wird jedes Kind, wenn es auch 
die englische Sprache tann, sich stets 
der deutschen Sprache bedienen. so- 
bald sich Gelegenheit dazu bietet. 

pessima-armen s 
In jedem Haushalt gibt es Reste« 

die verwendet sein wollen, und immer 
Fleischfritandellen und Gemüsesuppen 
wird entsetzlich langweilig und iszt sich 
der Herr und Gebieter auch mal über. 

Folgende Verwendungen von Reiten 
sind einfach, billig und sehr schmack- 
haft: 

l. Hatte übriggebliedene 
Eier und ein Schinlenrest 
a l s S a l a t. Das Ende eines Schins’ 
lens oder ein Stück, das sich zum Aus- 
schneiden nicht mehr recht eignet, wird 
in tleine seine Würsel geschnitten, fett 
und mager durcheinander. Für Li- 
Pfd. Schinten 2 harte Eier, ebenfalls 
in tleine Würsel geschnitten oder fein 
gewiegt, ein halber Theelöffel grüne 
aetviegte Peterstlie und eine lleine 
Prise Salz, falls der Schinten nicht« 
salzig genug ist. Dann rührt man im 
Salatnavs l Eszlissfel gutes Oel mit 
1 Theelösfel voll Zitronensaft und ei-: 
nem halben Theelöfsel voll Fleischers 
tralt zusammen und qibt das Schin- 
ten, Ei- und Peterüliengeinencte bin- 
ein, schüttelt es gut durch und trägt 
den Salat zum Frühstück oder 
Abendessen auf. 

2.Uebriggeblie be ne s 
Sauertraut und Seefisch- 
rest. Das Sauertraut vom Mittag 
oder vom Tage vorher wird in eine 
ausgestrichene Reifform dünn über den 
Boden gegeben. Darauf legt man eine 
Schicht aus baut und Gräten a,e- 
vfliickten übriggebliebenen Seefisch, 
dann das übrige Sauerlraut, über 
dies reibt man Semmel und gibt 
Butterslocken dar-auf. streut Parmesam 
täse und event. noch Kapern darüber, 
löst 1 Theelöfsel voll Fleischextralt in 
heißem Wasser auf (1-« Quart und 
aiefit dies über das Ganze. Dann 
bäckt man das Gericht eine halbe 
Stunde im Bratofen und reicht es als 
sehr gutes Abendessen 

Z. Zwiebel- und Möhren- 
s alat. Sind beifn Mittaghrot von 
einem Gericht junger Mal-trüben 
welche übriggeblieben, so schneidet man 

sie in Mit-sehen Waren sie mtt But- 
termehlbeigusr gemacht. so spitlt man 

diesen mit etwas Zttronenwafser ab. 
Zu einem Drittel der Mohretibenmasse 
nimmt man nun tleine geschiilte Zwie- 
belns schneidet in Würsel oder 
Scheiben und m scht It unter die 

Möhren Eine einfache Salatsauce 
aus Essig oder Zitronensast mit Oel, 
Satz« Pfeffer gut zu innigem dann 
die Zwiebeln und Möhren hinein, gut 
durcheinander mischen und mit eine-n 

Kranz von Brunnenlresse oder felnge- 
fchnittenem Chikaree garniereru 

4.Sellerietnollenrestals 
Piiree. Man reibt auf dem Reib- 
eisen die Reste von SellerielnMen, die 
man zur Fleischsuppe gebraucht hat« 
Nun quirlt man aus 4 apfelgroße 
Selleries M Pfd. Mehl in 1-:«. Quart 
lalte Milch, gießt das zu dem Sellerie 
und läßt ian nebst Pfeffer. Salt und 
1 geriebenen Zwiebel darin auslachen. 
Durch ein Sieb streichen mit Zucker 
und einem Stich frischer Butter durch- 
riidren (ist es zu dict, mit etwas süßer 
Sabne ausziehen) und als Beilage zu 

Fleisch oder Koteletts auftragen. 
5. Pain von Schinlen und 

Geflilaelresten Man brinat 
solche Reste mehrmals durch die 
Fleischmiilsle. daß sie recht fein sind, 
streicht sie auf Butterbrot. das mit et- 
was Sensbutter gestrichen wird, und 
rösiet sie aus geduttertem Blech. Diese 
Brote servirt man heiß zum Ihre. 

sösesmthk sähe-sein« 
Sonntag. 

Kaibsbriihe mit Ei abgeriihtt, oder 
Rindfteischsuppe mit Klöfzchtn und 

grünen Erbsen, Gänse- oder En- 
tenbtaten. Grünek Kohl oder 

Rothtkaut, Salztattofiein. 
Plumpuddinq oder Cahi- 

net Pudding, Weih- 
nachtstuchen und 

Kaffer. 
M o n t a g. 

Legiekte Grüntetniuppe, Haienbraten, 
Salztaktoffeln. Etbfen mit Ka- 

totten. Obstcompott. 
Die n it a g. 

Jwiebacksuppe mit Wein. Schweine- 
btaten mit Kräutern, Puteetap 
toffeln, Steckkiibem Ein-men- 

pudding. 
Mittwoch. 

Tom-tosuppe, Ragout von Reiten der 
Braten, Mattotoni au Grotin, 

Büchfeubohnem Plinien mit 
Warmen-de 

D o n n e t it a g. 
Brotsuppe, Geschmorte Lammfchultet, 

Kaktosselsuppe, Getchmotte Ka- 
totten, Butter, Brot« Käse. 

Freitag, 
Graupensuppe. Gebkatene Väkinge, 

Petetsilien - Kartoffeln. Stewed 
Tomatoes. Arme Nittetn 

Samstag 
Klate Bouillon in Tasse-L Kat- 

pfen in Bier, oder gespicktet Kak- 
pien, Attischocten mit Buttetiauce 

oder Spatgeln, dumm«- oder 

hübnetfalat, Kuchen und 

Wunsch. 

Gerechte Idee-erte- 

iFiir sechs Personen berechnet.) 
Grüntth 5 6 Pfund Kohl 

werden von den Stielen gestreift, fehr 
oft gewaschen und in siedendem Waf- 
fer nebst fehr wenig Salz tö--20 
Minuten lang gekocht, cito-gegossen, auf 
einem Sieb abgetropft oder ausge- 
drückt und fein gehackt. Dann giebt 
man ihn in eine Kaiser-illa in der, 
man etwas gutes Schweinefett zerlaf- 
fen hat. läßt ihn unter öftere-n Rüh- 
ren auf gelindein Feuer noch 2 Stun- 
den lang dampfen, giebt nach Ge- 
schmack etwas geriebene Muhtatnufz 
und Zucker dazu. ftreut zuletzt zwei 
Löffel voll trockenes Mehl darüber und 
liifzt den Kohl, der nicht fliiffig fein 
darf, durchschmoren Griintohl wird 
mit gebackenen Kartoffeln ieroirt. 

Vlumvudding. — Man iibers 
giebt l,-«»- Pfund geriebenes Weißt-rot 

ohne Rinde gerieben — mit IX- 
Pint tochender Milch und rührt 3 
Unzen frifche gute Butter hinein, läßt 
die Menge erkalten. fügt V· Pfund 
gereinigte Korintherh Ixj Pfund Cro- 
ße. entternte und zerfrhnitiene Rost- 
nen, 2 Unzen fein geschnittene tandirte 
Porneranzenfchale, ein wenig zetftoßes 
nen Zimmt und geriebene Mutttatnud 
zuletzt 2 gequirlte Eier und 2 Eßliiffel 
beften Cognac hinzu, sfitllt die Maffe 
in eine mit Butter beftriechene Pud- 
dingform und läßt sie 3 —-4 Stunden 
lang im Wasserbade kochen. Der 
Pudding wird mit Atem-oder Wein- 
fchaurn auce ferbirt. 

Ztv eback Weinfuppr. « 

Man bringt 1 bis llAs Quart Wasser 
mit einein Stückchen Ciironenfehate 
und Zimmt zum Rechen, streut dann 
ungefähr 10 altgebaetene geriiftete fein 
gefioßene Zwiebacke hinein und läßt 
dies 15 Minuten unter öfteeem.Um- 
rühren gut vertochen. Dann riihrt man 
die Masse durch ein feinesSieh, mifcht 
fie mit M Flafche Wetfztpein und 

Zucker nach Belieben, läßt die Gut-be 
einmal auftoehen und zieht fie dann 
mit l-—2 Eigelben ab. 

T Ruh- oder Mandelpls · 

there. — IX« Pfund Zucker mit ver 
jCiweiß ein-e halbe Stunde riihun 
Idann 1-2 Pfund geriebene Auster-ne 
Jeder Mandel-I hinzu, mit einem saf- 
;feetiiffet auf ein wach-bestritten- 
Iatsech auflegen und bei selindee ptse 

en 


